
Go Wild – The classic edition 
 
Gibt es den deutschen Garten? Hhhm, na ja, weiß nicht… Da gerät man schon gleich 
ins Stocken….. 
 
Gibt es den Englischen Garten? Ja, klar. Da gibt es doch so einen Park in München. 
Ja, ja, und natürlich all die schönen Beete und Rabatten, die immer wiederkehrend in 
zahllosen Gartenzeitschriften und Life-Style-Magazinen gezeigt  werden. Die Hüte, 
die Schürzen, die Decken, die Jacken - Bänke, Gießkannen, Scheren, Schnüre und 
endlos viele andere Accessoires  atmen englische Luft. 
 
So durften und konnten auf unserer Reise auch drei der bekanntesten englischen 
Gärten nicht fehlen: Manor House in Upton Grey, Great Dixter und Sissinghurst Cast-
le. Nein, nicht zum „Blümchen-schauen“! Das hier ist schließlich eine Exkursion! Wir 
sollen vor allem ein Gefühl für das englische Naturgartenverständnis entwickeln.  
Die englischen Naturgärten sind anders als unsere Deutschen. Sie wurzeln tief in der 
englischen Gartentradition, sowohl was die Ästhetik anbelangt als auch die Bepflan-
zung. Es wird weniger Wert auf heimische Pflanzen gelegt. Hauptsache die Pflanzen 
werden von Insekten beflogen. Man bedient sich gern und ungeniert aus dem fremd-
ländischen Sortiment, um den Blühaspekt zu verlängern. Marc Carlton (Chepstow), 
der uns mit seinen wertvollen Beiträgen und Erläuterungen im Reiseskript durch die 
Exkursion begleitet, bezeichnet den englischen Naturgarten daher auch nicht als 
`wildlife garden´, sondern als `wildlife friendly garden´.  
 
Englische Naturgärtengärten verstehen zu wollen, funktioniert nicht ohne den Blick 
zurück in die Vergangenheit. Also setzen wir uns in die Zeitmaschine und lösen den 
Fahrschein „back to the roots“.  
 
 

Manor House in Upton Grey – oder wie alles begann 
 

 
Die Anreise und die kurze Nacht auf der Fähre stecken den Meisten noch in den 
Knochen. Das Gehirn ist im stand-by-Modus. Die Augenlider sind behäbig, die Ge-
spräche verhalten. Dennoch, kaum haben wir die Autobahn verlassen, kehren die 
Lebensgeister zurück. Neugierde und Entzücken lassen viele reflexartig zur Kamera 
greifen. Der Rest drückt sich die Nase an der Busscheibe platt. Unser Nesthäkchen, 
Busfahrer Benjamin mit seinen mind. 1,90 m Körpergröße und mind. 100 kg Kampf-
gewicht, manövriert uns geschickt über schmale Sträßchen hinein ins ländliche Eng-
land. Die Landschaft ist sanft hügelig. Das Mosaik aus Feldern, Hecken, Einzelbäu-



men und kleinen Waldstücken verleiht der Landschaft einen lieblichen, parkartigen 
Charakter. Dazwischen eingestreut immer wieder kleine Häuser und Ortschaften in 
einem durchgängigen Materialkanon aus Backstein, Dachziegeln, Holz und Putz. 
Dazu passende Mauern und Zäune, die Kletterrose am Eingang, die Bank und die 
Blumenrabatte – es gibt keine Klischees – das Klischee ist echt! 
 
In Upton Grey nimmt uns der langjährige Gärtner von Mrs. Rosemary Walllinger in 
Empfang. Er wartet schon eine ganze Weile im Schatten der uralten Eibe an der 
ehemaligen Römerstraße. Der Verkehr rund um London hat unseren Zeitplan durch-
einander gebracht. Aber Gärtner sind ausgeglichene Menschen. Er freut sich trotz 
unserer Verspätung, dass wir da sind und bringt uns umgehend zu seiner Chefin.  
Mrs. Wallinger ist ebenso zierlich wie energisch. Es ist nicht zu übersehen: Sie hat zu 
tun - im Garten. Die grauen Haare sind aus der Stirn gesteckt, sie hat die Gärtner-
schürze um und trägt Schuhe, die den Kontakt mit Erde gewohnt sind. Sie heißt uns 
herzlich willkommen und gibt uns eine straffe Erläuterung zum Wichtigsten im Garten 
und zur Rekonstruktion des Gartens. Dann zeigt sie uns, wo wir die Pläne für den 
Garten nebst Beschreibung und Pflanzenliste finden und entlässt uns in ihr kleines 
Paradies. Ja, es ist wahrhaft ein Paradies, auf das sie zur Recht stolz sein darf! 
 
Die Wallingers hatten das Haus vor 30 Jahren gekauft, nicht ahnend, dass der ver-
wahrloste Garten einen historischen Schatz birgt. Beim Freilegen des Gartens stie-
ßen sie auf eine Gartenanlage von Gertrude Jekyll. Mühevolle Recherchearbeiten 
folgten. Pläne und Pflanzenlisten wurden von der Universität von Kalifornien in Ber-
keley, wo der Nachlass von Gertrude Jekyll archiviert ist, besorgt und die Gartenan-
lage und die Pflanzpläne akribisch genau rekonstruiert. Bis auf wenige Ausnahmen 
entspricht die heutige Bepflanzung der von Gertrude Jekyll aus dem Jahr 1908.  
 
So instruiert und voll des Respekts strömen wir aus. Ah- und Oh-Rufe, sehnsuchts-
volles Seufzen, Laute des Entzückens und der Begeisterung begleiten unsere 
Streifzüge. Das Anwesen ist wohltuend übersichtlich. Wir sind relativ schnell überall 
gewesen. Es verbleibt noch etwas Zeit, sich noch einmal das ein oder andere ein 
zweites Mal anzusehen und die Atmosphäre auf sich wirken zu lassen.  

 
Das Herrenhaus steht etwa in der Mitte des lang gestreckten Grundstücks. Das Ge-
lände fällt von der Straße aus leicht ab. Hangaufwärts, zwischen Straße und Wohn-
haus befindet sich der einzige erhaltene und originalgetreu rekonstruierte wilde Gar-
ten von Gertrude Jekyll. Auf dieser Seite ist dem Haus ein kleiner, mit Mauern und 
Toren umfasster Hof vorgelagert. Über eine englisch kurz gehaltene Rasenfläche in 
Form einer Jakobsmuschel, die mit ganz leichten Rasenstufen nach oben abgesetzt 
ist, gelangt man auf eine Blumenwiese mit Obstbäumen und vornehmlich Wildrosen-



büschen. Die Wiese ist durchzogen mit einem Netz aus Rasenwegen. An Stellen mit 
schöner Aussicht sind Bänke aufgestellt. Die Wege leiten auf einen in den Hang ein-
gelassenen Teich hin. Auch hier wieder Bänke und Plätze zum Verweilen. Das Plät-
schern des Zulaufs und die umherschwirrenden Libellen nehmen die Gedanken 
schnell mit sich fort. Man wird ruhig. Es ist ein stiller Garten. 
 
Der talseitige Garten hat einen gänzlich anderen Charakter. Er ist streng geometrisch 
angelegt. Wie ein Teppich, der den Hang hinabgerollt wurde, ergießt sich der Garten 
über eine Rasenfläche hinab in den Rosengarten und weiter zur bowling-lawn und 
zur tennis-lawn. In der Mittelachse leitet die „main pergola“ aus Eichenhölzern und 
dicken Tauen den Weg hinab. Die drei Terrassen sind seitlich durch höher liegende 
Rabatten und Wege begrenzt und gefasst. Als Hintergrund und Rahmen dient eine 
Eibenhecke. Die Terrassen sind durch Trockenmauern abgefangen. Die Trocken-
mauern waren ursprünglich dicht bepflanzt. Jekyll wollte sie als „vertikale“ Gärten 
sehen, so dass sowohl der Blick von oben als auch von unten grün erscheint. 

 
Die Terrassen sind unterschiedlich breit angelegt, die seitlichen Rabatten nur schmal. 
Die seitlichen Wege enden mit kurzen Treppen auf der jeweils darunter liegenden 
Ebene, so dass man sowohl über die Mittelachse wie auch über die seitlichen Wege 
von einer Terrasse zur anderen gelangt. Jekyll hat es verstanden, die verschiedenen 
Ebenen und Höhen so geschickt miteinander zu verzahnen, dass alles sehr selbst-
verständlich wirkt. 
  
Außerhalb dieses inneren Rahmens liegt rechter Hand der Nußgarten (nuttery). Hier 
werden Haselnussbüsche kultiviert. Neben den Nüssen werden auch die Triebe als 
Stütz- und Bindematerial im Garten verwendet. Linker Hand liegt der Nutzgarten (kit-
chen garden). Hier wachsen Gemüse und Blumen in friedlicher Eintracht. Ein paar 
kleine Schuppen und ein Cottage ergänzen die Anlage. Unterhalb davon liegt der 
Obstgarten. Alles ist umgeben von einer alten Backsteinmauer. Vom Küchengarten 



geht es durch eine Rosenbewachsene Pergola wieder zurück zur Terrasse des Her-
renhauses. 
 
Zu einer späteren Jahreszeit soll der Garten am schönsten sein. Dann zeigen die 
Rabatten die für Gertrude Jekyll typischen Farbverläufe von Rot über Gelb zu Silber, 
Violett und Blau. Bei uns dominiert das liebliche Rosa der Pfingstrosen und im Kü-
chengarten das bestechende Blau des Rittersporns (Schnecken scheint es in Eng-
land nicht zu geben). Hie und da darf das freche Rot des Mohns die Harmonie stö-
ren.  

 
Gertrude Jekyll hatte Malerei studiert und kam erst im Alter von 48 Jahren wegen 
eines Augenleidens zur Gartengestaltung. Während ihres Studiums beschäftigte sie 
sich u.a. mit William Turner. Turner markiert mit seinem damals sphärisch wirkenden 
Stil den Umbruch zur Moderne und gilt als Vorläufer der Expressionisten. So ist es 
nicht weiter verwunderlich, dass sie versuchte, die Lichtwirkung und die Farbharmo-
nien seiner Bilder auf die Bepflanzung zu übertragen. Ihr kam es bei der Pflanzenzu-
sammenstellung daher weniger auf die Seltenheit oder Besonderheit der Einzelpflan-
ze an, als vielmehr auf die Gesamtwirkung einer Rabatte und im Detail um die ge-
schickte Kombination von Pflanzen unterschiedlicher Struktur und unterschiedlicher 
Blattformen.  
 
Aber noch weitere Einflüsse machen ihre Handschrift aus.  
 
So. Jetzt graben wir erst einmal tief - sehr, sehr tief in der Mottenkiste unserer Erin-
nerungen an den Geschichtsunterricht. Was war da noch? Industrielle Revolution, 
Elend der Arbeiterklasse, Beginn der Massenproduktion. 1850 veröffentlichten Marx 
und Engels ihr kommunistisches Manifest in London.  

Königin Viktoria (1819-1901) trug die Krone. Jedenfalls die meiste Zeit. Ihre Söhne, 
Enkel und Urenkel haben nicht so lange durchgehalten. Erst die heutige Königin Eli-



sabeth II beweist wieder dieselbe Zähigkeit wie ihre Ur-Ur-Großmutter. In den Zeit-
raum zwischen 1837 und 1936 fällt die große Zeit der englischen Kolonien und damit 
der englischen Weltmacht. Suez- und Panamakanal machten die Welt kleiner.  
Missernten und Hungersnöte führten zu einer unglaublichen Auswanderungswelle 
gen Westen. Die einstige Kolonie Amerika erlebte ihren Bürgerkrieg. 
Charles Darwin rüttelte mit seiner Evolutionstheorie am Bild vom Menschen als alles 
überragende Krone der Schöpfung.  
Der Erfindungsrausch der damaligen Zeit war sagenhaft. Er bescherte der Mensch-
heit eine bisher noch nicht da gewesenen Fülle an Neuerungen, v.a. im technischen 
und medizinischen Bereich – mit den entsprechenden sozialen Umwälzungen und 
politischen Problemen. In der Folge mussten Wahlrecht, Gesundheits- und Bil-
dungswesen reformiert werden. Aber das hat gedauert.  
Eisenbahnen wurden gebaut und Eisenbahnnetze ausgebaut. Das Phänomen „Tou-
rismus“ trat auf die Bühne. „Sport“ etablierte sich als sinnfreier Zeitvertreib für besser 
Betuchte. (Da gab´s doch auch so einen verrückten Engländer, der unbedingt das 
Matterhorn besteigen wollte und es auch tat.) 
 
Gertrude Jekyll (1843 – 1932) stammte aus der damals erstarkenden bürgerlichen 
Mittelschicht. Ihr Vater, Captain Edward Jekyll, ermöglichte seiner Tochter wahr-
scheinlich aus Prestigegründen das Studium der Malerei. Keine Selbstverständlich-
keit für eine junge Frau. Der Zugang zu Bildung war vielen, wenn nicht gar den meis-
ten Frauen verschlossen. Erst 1869 wurde das erste College für Frauen gegründet. 
Als Gertrude Jekyll 1908 hier in Upton Grey den Garten des Herrenhauses anlegte, 
hatte sich das schon deutlich gewandelt.  
Miss Jekyll war jedoch nicht nur Malerin. In ihrer Jugend setzte sie sich auch mit Ar-
chitektur auseinander, reiste viel, u.a. nach Griechenland, in die Türkei, nach Rom, 
Algerien und in die Schweiz. Ideologisch stand sie der Art and Crafts-Bewegung na-
he und verfolgte einen einfachen, bewussten und kreativen Lebensstil.  
 
Mit William Morris, einem der Begründer der Arts and Crafts-Bewegung und William 
Lethaby war sie befreundet. Unter dem Einfluss von William Morris (1834 – 1896) 
stickte, modelliere, schnitzte, vergoldete und schmiedete sie. Sie entwarf Tapeten, 
Stickmuster und Schmuck, zeichnete und fotografierte, oft auch Architekturdetails 
alter Landhäuser. Auch mit John Ruskin (1819 – 1900) setzte sie sich auseinander. 
Ruskin war einer der Hauptdenker der Arts und Crafts-Bewegung. Bemerkenswert 
sind neben seinen Werken zur Architekturtheorie, auch seine Schriften zur Sozial-
ethik und seine sozialen Reformvorschläge.  
 
Aber was trieb die Arts and Crafts-Leute um?  
Nach ihrer Auffassung zerstörten und verwirrten die technischen Erfindungen alle 
Künste. Sie verabscheuten die billigen Massenwaren aus den Fabriken und propa-
gierten qualitätsvoll gefertigte Produkte nach alter handwerklicher Tradition. Sie woll-
ten einen neuen Stil entwickeln, einen identitäts-stiftenden, modernen englischen 
Stil. Für sie bestand der Stil der Viktorianischen Zeit nur aus billigen und beliebig 
austauschbaren Repliken aller Zeiten und aller Kulturen. Sinnbefreiter Billig-Kitsch 
würde man heute wahrscheinlich sagen. Hauptsache pompös. Ramsch statt Qualität. 
Geistlose Kopien statt eigenständigem Ausdruck.  
Das Produktdesign der Arts and Crafts-Bewegung war einfach, funktional und sorg-
fältig im Umgang mit den Materialien. Der künstlerische Ausdruck nimmt Elemente 
des Jugendstils vorweg. Ihren Höhepunkt hatte die Bewegung zwischen 1870 und 
1920. In Deutschland führte sie zur Gründung des deutschen Werkbundes (1920 - 



heute) in Darmstadt. Auch das Bauhaus und die Wiener Sezession waren von der 
Arts and Crafts-Bewegung beeinflusst. 
 
Mit der Arts und Crafts-Bewegung interessierte sich zum ersten Mal eine Gruppie-
rung für die Baukultur Groß Britanniens. William Morris gilt mit seiner „Society for the 
Protection of Ancient Builings“, aus der später der National Trust hervorging, als Be-
gründer der Denkmalpflege.  
 
In der Malerei schloss sich Morris mit anderen Anhängern der Bewegung zur „Präraf-
faelitischen Bruderschaft“ zusammen. Sie wollten in ihrem Malstil an die Zeit vor Raf-
fael (1482 - 1520) anknüpfen, denn alles was danach folgte, war in ihren Augen 
„schlecht“. Sie glorifizierten das Mittelalter und verwoben die Motive ihrer Bilder oft 
mit Themen und Stimmungen aus der mittelalterlichen Sagenwelt. Ihre Werke haben 
daher etwas „Altes“, oft auch eine mystisch-entrückte Ausstrahlung. Die Nähe zum 
späteren Jugendstil wird auch hier spürbar.  
 
In der Gartengestaltung waren sie dem Werk Raffaels und seiner Zeitgenossen dann 
nicht mehr so abgeneigt (so viel zum Thema Konsequenz). Der Stil der Arts and 
Crafts-Gärten nimmt Bezug auf die Italienischen Gärten der Renaissance. Die meis-
ten Arts and Crafts-Gärten fielen in die Zeit, als der älteste Sohn von Königin Viktoria, 
Edward VII (1841 –1910) bereits sehr viel Öffentlichkeitsarbeit wahrnahm und später 
dann selbst Herrscher des Königreichs war. Der Gartenstil der Arts and Crafts-
Bewegung wurde stilprägend für seine Zeit (daher auch der Untertitel von Rose 
Wallinger´s Buch: The Restauration of an Edwardian Masterpiece). 
 
1889 traf Gertrude Jekyll auf den 20 Jahre jüngeren Architekten Edwin Lutyens 
(1869 – 1944). Es begann eine Zeit der fruchtbaren Zusammenarbeit. Lutyens gilt als 
einer der bedeutendsten britischen Architekten des 20 Jahrhunderts. Er prägte mit 
seinen Bauten das koloniale Gesicht von Neu Dehli. Auch die britische Botschaft in 
Washington D.C. ist sein Entwurf.  
„Edwin Lutyens hatte nur sechs Monate in der Kanzlei von (Sir Ernest) Georges ver-
bracht, bevor er sich 1889 mit nur 20 selbstständig machte (im selben Jahr lernten 
sich Jekyll und Lutyens kennen). Er machte sich einen Namen durch eine Reihe von 
ausgezeichneten Entwürfen für Gutshäuser, oft indem er vorhandene Gebäude ver-
größerte oder umbaute und immer ein außergewöhnliches Gespür für regionale Ma-
terialien und Bautraditionen bewies. Durch seine Zusammenarbeit mit der Garten-
spezialistin Gertrude Jekyll wurde er auch dafür bekannt, dass er Häuser und Gärten 
so miteinander verband, dass dies zu einem neuen Stil im englischen Gartenbau 
führte. (…)“ 
 
Einen weiteren, maßgeblichen Impuls setzte der Gartenautor William Robinson. Ger-
trude Jekyll lernte ihn 1875 kennen. Sein Buch „Der wilde Garten“ mag ursächlich 
dazu beigetragen haben, dass sie einen natürlich wirkenden Bepflanzungsstil entwi-
ckelte. Sie gruppierte Stauden zu zwanglosen Rabatten und arbeitete dabei vorwie-
gend mit unterschiedlichen Tönen einer Farbe und gelegentlichen Akzenten in Kom-
plementärfarben. Ferner legte sie sehr viel Wert auf die Rhythmik und Struktur einer 
Pflanzung. 
Aber warum war das, was Gertrude Jekyll entwickelte, so anders?  
Warum wurde Sie zur Trendsetterin? Was macht Ihren Einfluss bis in die heutige Zeit 
hinein aus?  
 



Haben nicht bereits im 18. Jahrhundert die englischen Landschaftsgärten den stren-
gen Formalismus und die absolute Naturbeherrschung der französischen Gärten ab-
gelöst? Entstanden nicht auch bei uns Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhun-
derts die berühmten Landschaftsgärten von Skell, Lenné  und Fürst Pückler- Mus-
kau?  
Schon, aber was hat man zur „Verschönerung“ der von den Besitzern oft als zu 
schlicht und schmucklos empfundenen Landschaftsgärten gemacht?  
Medaillons aus einjährigen Pflanzen in strengen Mustern prangten auf den Rasenflä-
chen. Meist wurden sie in Gebäudenähe, an Eingängen und an Auffahrten angelegt. 
Man stand trotz aller Aufklärung noch fest verankert im Feudalismus. 
 
Im Vergleich dazu sind die Bepflanzungen von Gertrude Jekyll unprätentiös und ge-
erdet. Sie knüpfen an die Tradition der ländlichen Cottages, die Gärten der einfachen 
Landarbeiter an, wo Gemüse und Blumen aus Mangel an Platz und Geld auf engs-
tem Raum zusammen kultiviert werden mussten. Aus dem „Bauerngarten“ der klei-
nen Leute wird das, was man heute als Cottage Garden oder Landhausgarten be-
zeichnet.  
Zwar musste von den Eigentümern der damaligen Land- und Herrenhäuser keiner 
mehr um sein Abendessen bangen, auch war ein solcher Garten weich gebettete 
Gesellschaftskritik auf hohem intellektuellem Niveau. Er gab den Besitzern jedoch 
vor allem Eines: Nationale, ideologische und emotionale Identität. 
 
Lassen wir das Gesehene also noch einmal Revue passieren: 
Da sind die Tradition und die Erdung: Wir haben den Wirtschaftsteil mit Küchengar-
ten, Obsthain und Nussgarten. Wir haben die Bepflanzung, die sich im Wesentlichen 
aus dem Sortiment der ursprünglichen Cottage-Gärten bedient.  
Wir haben die Verfeinerung: Sie drückt sich in der Sorgfalt der farblichen Abstim-
mung und der bis ins Detail geplanten Strukturen und Pflanzenkombinationen aus.  
Da ist der Zeitgeist: Dem Bedürfnis nach Sport wird Rechnung getragen. Die For-
mensprache des Gartens ist formal, die Bepflanzung frei, die Materialien regional. 
Und da ist das Neue und Unorthodoxe: Wir haben den wilden Garten. Gärten werden 
erstmals auch als wertvolles Refugium für wilde Tiere begriffen. Der Mensch über-
nimmt Verantwortung. 
--- 
Puh!!! Erst Mal durchatmen. Das war jetzt ein heftiger Exkurs!  
Standen da nicht noch Tee und Gebäck? Hhm - lecker! Bei den Keksen wurde nicht 
an Butter gespart. Der salzige Beigeschmack ist einfach genial. Auch hier ein dickes 
Lob für die gute alte englische Tradition! 
  
Quellen: Abenteuer Weltgeschichte, Band 2,Vehling-Verlag, Wikipedia (Gertrude Jekyll, Edwin Luty-
ens, William Turner, William Morris, John Ruskin, Arts and Crafts Movement, Präraffaeliten, Viktoriani-
sche Zeitalter, Edward VII, George V, George VI), Reiseskript, Information vor Ort (Manor House Up-
ton Grey und Great Dixter; Zitat zu Lutyens aus „Führung durch Great Dixter“), Kleine Geschichte der 
Gartenkunst v. Herbert Keller, Verlag Paul Parey.  
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